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Dämmerung
Durch die Cyclamen in der Fensternische

stiehlt sich des Winternachmittages Licht.

Es greift nach einem schmalen braunen Tische,

den eingepreßten Streifens Gold umflicht.

Es filbert auf dem Scheitel streng gezogen,

der über feinem Nadelwerke schwebt,

und glutet im Rubin, wenn sich der Bogen
des feinen Fingers mit dem Faden bebt.

Besuch: Mit steifem Altergange schreitet

er über das Parkett heran. Sie nickt,

bind die gehalten muntre Rede gleitet,

daß ungebört der Wanduhr Pendel tickt.

Die Lippen formen lang verschollne Namen,
und rückwärts schwingt sich das enttäuschte Jahr.
Was nie die Nachgeborenen vernahmen,

eö ist für sie, als ob es gestern war.

Bisweilen gebt das Wort, als ob es zage,

und wird zulebt ein bingehauchles Ach.

Verhallter Jubel und erstummte Klage
webn wie vcrflogne Falter durchs Gemach.

Sie ist allein. Mit leerem Blicke schauen

die alten Bilder von geblümter Wand.

Es sinstert, und es ist ein leises Granen —

sie tastet nach dem Licht, doch sinkt die Hand.

Sie fühlt, in sich getaucht, das Wandelbare

der Dinge mit erneutem Schmerz und sinnt,

wie wir uns selber mit der Flucht der Iabre
entgleiten, bis ins Dunkel alles rinnt.
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